
r Nachtzeit

bei- den Be.
Fassung de;

mme ich fiir
Einvernehmen
flsbereich bet

h, Schweine,
solcher Tiere
bis 6 Uhi
Ortspolizei-
ist verboten

gnis bis zn
imstande mit
! bestraft.
7.
neral:

17.
5 db tu ib t.

5chierfteiner Zeitung
Anzeige«

lobten die einspaltige Kleinzeile
oder deren Raum 15 Pfg.

•ür auswärtige Besteller 20 Pfg.
Reklamen 50 Pfg.

Bezugspreis
monatlich 55 Pfg .. mit Bringer«
.ohn 60 Pfg . Durch die Post
bezogen vierteljährlich 1. 80 Mk.

auSschl. Bestellgeld.

Fernruf Nr . 164.

Amts
Anjeigen -Blatt für -̂^ -^Schierstei» und Nmgegend

jSGr-kmer Asfeigerj— iLchierSkinri NiWtztmj—(Zlhin-kimr Tagblity
(Schierßemer Uciiflt Kachnchn) — (IticfertmnUnffc Int«»-)

Erscheint: Dienstags,
Donnerstags , Tawstags

Druck und Verlag
Probst ' schc Bnchdrckerei

-Lchierftein.
Verantwortlicher Schriftleiter
Wiih . Probst , Schirrstein.

Fernrufj Nr . 164

'tt. 135. Dommjiilg, den8. November 1917.

Heu
Die Slovenen in Friaul.

Fubel über die deutsche Eroberung.
Daß die Deutschen und Oesterreicher in dem vor

len Italienern befreiten Gebiete jubelnd begrüßt wur¬
den ist um so verständlicher, als die Bevölkerung ent¬
gegen den italienischen Behauptungen im Jsonzo'gebiei
iberwiegend slovenisch ist und im Italiener ihren Tod-
fetrtb sieht. In allen Gebirgsdörsern wurden daher

btIdllklN . mch Deutsche und Oesterreicher nicht nur bereitwillig
sondern auch herzlich ausgenommen  und ihnen
m Wein und Verpflegung gebracht, was die Bevölke¬
rung nur irgend hatte. Die gleiche Stimmung zeigte
ich jedoch auch überraschenderweise noch weiter im
Lande, im italienischen Friaul.

Zahlreiche Leute in den Dörfern hatten in Deutsch¬
land gearbeitet und konnten wenigstens gebrochen
deutsch sprechen. Viele alte Leute erinnerten daran,
»aß sie noch als österreichische Untertanen geboren
mrden. Ein weißhaariger Greis in Ragogna sagte
lern einquartierten Offizier in seiner Sprache: „Ich

'Holz
)—400 Zlr.)

ebrich
>eg
gm Kl S |ES>in deutsch geboren und habe es immer gewußt, daß
□mmixJBi ß aU(jj deutsch sterben würdei" Ueberall gab die Be-

$ Liierung willig her, was sie hatte. Bezahlung wurde
tat u u V n den meisten Fällen oft mit Entrüstung zurückgewie-

m. Die fliehende italienische Armee hat sich keine
freunde im Lande gemacht. Zu einem italienisch

;Feld. 8
erungen ^ sprechenden deutschen Offizier sagte die Bäuerin , über-

ffl ascht darüber , daß er das dargereichte Essen bezahlen
"Zollte , er sei der erste italienisch sprechende Soldat.

:r nicht stehle. Als über Fagagna deutsche Flieger
leisten, sagten die Leute auf der Straße : „Das sind

a d:
mittags - S ier nicht stehle. Als über Fagagna deutsche Flieger
iruch zu ® leisten , sagten die Leute auf der Straße : „Das sind

Vf.r ffl msere Flieger ." Ein Soldat , der die Ausrufe verstand.
igs> vor- — darauf aufmerffam, daß es deutsche Flieger
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eien, aber sie sagtest, das hätten sie ja gemeint, sie
raren ja jetzt deutsch. Wenn auch alle diese Aeußerun-
]m  vorsichtig zu bewerten sind und ein großer Teil
des Entgegenkommens als Absicht, die Gunst des Sie-
zers sich' zu erwerben, gedacht werden muß, so ist diese
mtgegenkommende Stimmung doch auffällig genug,

lieber dem Geschrei der „Jtalia irredenta", mit
SQQGSnSÜi dem die italienische Hetzpresse die Welt erfüllte , hatte

mn  gllzulanqe vergessen, daß in Venetien in den
Friauliern eigentlich ein fremder Volksteil im
italienischen Staate  stecht,. DerslovenisckieEin-
schlag in den Grenzgebieten ist außerordentlich stark
ganz abgesehen von den erheblichen deutschen Einsiüssen
ruf kulturellem Gebiete, die in Friaul das ganze Mit¬
telalter hindurch und bis in dis jüngste Vergangen¬
heit hinein sich geltend machten.

hrung liest:!
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„Die Lage wird gefährlich."
Ne Schwierigkeiten der Lebensmittelerzeugunq in

England.
Es ist asigemcin bekannt, daß Englands Lebens-

inittelbedarf vor dem Kriege zu 75 v. H. vom Aus¬
lände und den Kolonien eingeführt werden mußte.
UnsereU-Boote gestalten die Zufuhr zur See zweifel¬
haft und unsicher, zwingen also England, will es
nicht der Gefahr einer Aushungerung unterliegen,
die einheimische landwirtschaftliche Erzeugung nach
Möglichkeit zu steigern.

Der englische Ackerbauminister Prothero hat zu
Beginn des vergangenen Monats in einer offiziellen
Ansprache an die englischen Farmer über die Ergeb¬
nisse der bisherigen Versuche, die heimische landwirt¬
schaftliche Erzeugung zu steigern, werwolle Aufschlüsse
gegeben. Er gab von vornherein zu,  daß dre
Ernährung Englands , auch wenn der Friede geschlossen
sei. sich infolge des knappen Exportüberschussesan
Weltgetreide und wegen des Mangels an Schiffsraum
und Geld recht schwierig  gestalten werde. Alles
komme darauf an , die heimische Produktion zu er¬
höhen. Die Anbauflächen für Getreide müßten um
8 Millionen Acres vermehrt, die bestehenden sorg¬
fältig bebaut und gedüngt werden, obgleich zurzeit
künstliche Düngemittel infolge der mangelnden Kali-
lufuhren aus Deutschland äußerst knapp seien. Zu
&ctt Drainagearbeiten sowie zu der Nutzbarmachung
des Bodens würden jetzt statt der mangelnden Ge¬
lpanne Motorpflüge unter Hinzuziehung von tagen¬
den von deutschen Gefangenen verwendet werden.

Die Milchproduktion schildert Prothero als sehr
ungenügend, da das Vieh an geeigneten Futtermitteln,
insbesondere Oelkuchen, Mangel lewe. Hinsichtlich der
öleischerzenqung sollten die Landwirte nicht glauben,
diese werde zugunsten der Getreideerzeugung zuruck,
gesetzt. Der Mangel an Futtermitteln - es ständen
an Stelle der notwendigen IIVi Millionen Tonnen
Nur b Millionen konzentriertes Iutter zur Dersüaumg
kr Ppinge aber .da-u. einen aroben Teil des Schlacht¬

viehes avznjcyiachten, um vte Versorgung des Milch¬
viehes nicht zu beeinträchtigen. Außerdem erfordert
die Ernährung der Armee wöchentlich etwa 150 00(
Stück Rindvieh.

vre RegtKrung, die wisse, daß England um sei«
Leven kämpfe, wünsche alles andere, als eine Ver¬
minderung des Viehbestandes, gerade weil sie sich
nicht verhehle, daß die Fleischversorgung auch nach
dem Kriege sehr knapp sein wird. Durch die Be¬
günstigung der Weidewirtschaft und Beschränkung der
Viehhaltung aus Stallsütterung gehe aber die Ge¬
winnung an natürlichem Dünger zurück, was wiederum
die Getreideproduktion beeinträchtige.

Wie Prothero des näheren ausführte , war die
Ernte im Durchschnitt für den englischen Farmer in¬
folge der hohen Produktionskosten nicht gerade loh¬
nend, und so könne man um so weniger von ihnen
veriangen , daß sie das Schlachtvieh zu billigen Preisen
an die Bevölkerung abgeben. Das Resultat dieser
Preispolitik sei, daß wenig Neigung vorhanden sei,
das Vieh unter großen Selbstkosten aufzuziehen. Wenn
man bedenkt, meint der englische Landwirtschafts-
Minister, daß England das Vieh nicht genügend
ernähren könne und auf absehbare Zeit auf die eigenen
Schlachtoiehbestände angewiesen sei, so sei es das
beste, möglichst viel Vieh abzuschlachten, dagegen die
Kühe und das Milchvieh zu schonen und den größten
Teil des Futters dem über zwei Jahre alten Milch¬
vieh zutommen zu lassen.

Trotzdem müsse England seinen Fleischver¬
brauch  st a r k e i n schr ä n?  en, da die Schlachtvieh¬
bestände bei dem bisherigen Verbrauch und der stark
verminderten Zufuhr bald erschöpft sein dürften und
die Abschlachtung des Milchviehs eine große Fettnot
zur Folge haben würde. Die Schafherden seien sehr
gesichtet, da der Nachwuchs in diesem Jahre minimal
gewesen sei und der Import von gestorenem Ham¬
melfleisch immer mehr reduziert würde. Ebenso schlimm
sehe es mit der Durchhaltung des Schweinebestandes
aus , wenn auch für die Fütterung der Schweine kranke
Kartoffeln und beschädigtes Getreide — also ein Teil
der mangelhaft ausgefallenen Ernte — genügend zur
Verfügung stände. Prothero erklärt am Schluß seiner
Ausführungen:

„Tie Lage wird gefährlich, wenn der Fleisch¬
konsum der seitherige bleibt. Wir haben Menschen,
Munition , Geld und Zeit . Nur die Lebensmittelver¬
sorgung ist zweifelhaft. Hunger ist hart zu ertragen.
Er verwandelt Stärke in Schwäche; er vermindert die
Ausdauer und bricht den Mut; er erzeugt Unzufrieden¬
heit, Argwohn und Bitterkeit; wenn der Krieg noch
weiter dauert , könnte der Hunger uns zwingen, uns
für besiegt zu erklären und Freiheit und dauernden
Frieden , die der Sieg uns bringen würde, zu opfern."

Die sachlichen Ausführungen des englischen Mi¬
nisters beweisen uns aufs neue, daß wir mit der
U-Boot-Wafse Englands wunde Stelle getroffen haben,
und daß die Schwierigkeiten für Englands Ernährung
immer unerträglicher werden, je mehr wir es zwingen,
durch die Unterbindung seiner Zufuhren sich mit der
ganz unzulänglichen einheimischen Erzeugung seiner
Landwirtschaft zu begnügen.

Erbitterte Kämpfe
um Paschendaele.

Amtlich. Großes Hauptquartier , 7. Nov. (WTB.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

In Flandern wurde gestern erbittert gekämpft!
Rach dem gewaltigen Trommelscierr am frühen

Morgen traten englische Divisionen von Poelkapellc
bis zur Bahn ?)pcrn—Konters und gegen die Höhen
von Becelaere und Ghelnvelt znm Sturm an. Nördlich
von Passchendaele brach der Angriff in unserem Ab¬
wehrfeuer zusammen. In Passchendaele drang der
Gegner ein . In zähen: Ringen wurde ihm der Osttei!
des Dorfes wieder entrissen. Gegen Mittag führte der
Feind frische Kräfte in den Kampf. Sie konnten die
Einbruchsstelle bei Passchendaele nur örtlich erweitern.
Unsere Stellung läuft am östlichen Dorfrands.

Ter gegen die Höhen von Becelaere und Ghelu-
veit mir starken Kräften gerichtete Ansturm zerschellte
meist schon vor unseren Linien. Eingedrungener Feind
wurde im Nahkampf überwältigt . Die Wirkung unseres
Vernichtungsfeuers hielt später sich vorbereitende An¬
griffe nieder.

Auf den: Schlachtfelde dauerte der starke Artillerie-
kampf bis in die Nacht hinein an.

Be: den anderen Armeen der Westfront lebte
die ArttllerietätigkeU an vielen Stellen auf und' .e-gerte
sich besonders auf dem östlichen Maasufer und zeit¬
weilig im Sundgau zu großer Heftigkeit.

Aut den: östlichen Kriegsschauplatz und an der

_ 25. JllhWUg
mazedonischen Front teine größeren Kampfhand¬
lungen.

Italienische Front.
Im Gebirge und in der Venetianischen Ebene wird

die Verfolgung fortgesetzt; einige tausend Gefangene
sind eingebracht worden.

Der Erste Generalquartiermeister. Ludendorff.

Vergebliches Anrennen englischer Massen.
Nach dem Großkampftag am 4. Oktober hatten

die Engländer behauptet, jeden Tag den BewegungS.
krieg gegen die Deutschen beginnen zu können. Am
6. November, nach über einem Monat fast ununter¬
brochener verzweifelter Grotzkämpfe ließ der englisch«
Führer seine tiefgegliederten dichten Massen immer
noch gegen ein und dieselbe Flandernfront, gsgen
ein und dieselben Stellungen anrennen. Mit unge¬
heuren Opfern konnte der an Zahl vielfach überlegene
Gegner sich lediglich den Besitz des Ortes Passchen¬
daele  erkämpfen , den er bereits am 30. Oktober
aus kurze Zeit in Händen hatte. Auf der gesamten
übrrgen Angriffsfront brach der englische Ansturm zu¬
sammen.

Dem starken Trommelfeuer in der Frühe, das sich
zeitweise auch nach Norden und Süden ausgedehnt
hatte , folgten starke englische Massenangriffe gegen
unsere Stellungen von südlich Poelkapelle bis einscylietz-
lich Passchendaele, sowie gegen die Höhen von Beee-
laere und Gheluvelt . Im ersten Ansturm gelang es
dem Gegner unter fortdauernd anhaltendem Trom¬
melfeuer Passchendaele zu nehmen. In hin- und her¬
wogendem erbittertem Kampfe wurde der Ort jedoch
von den deutschen heldenmütigen Flandcrntruppen
mied rerobert . Erst ein erneuter Angriff des Gegners,
zu dem er gegen Mittag ohne Rücksicht auf Menschen-
aer»r.,te ,r :,cpe juu tie emjegte, - oen Ort
wreder :n feinen Besitz. Jeder Versuch, d-eson An¬
fangserfolg zu erweitern, schlug fehl. N ch mittags
hielt bis in die Dunkelheit hinein im Abŝ nitt Pas¬
schendaele besonders heftiger Artillerie- und Jnfan-
terrekamps an , bet dem der Gegner keine weiteren
Vorteile erringen konnte.

Der feindliche Angriff gegen Becelaere und Ghelu-
velr brach in unserem Abwehr- und Sperrfeuer zum
größten Teil bereits vor unseren Linien zusammen.
Wo der Gegner an wenigen Stellen eir-.:i"^ -"m konnte,
wurde er durch wuchtige Gegenstöße wieder hinauS-
geworfen. Spätere Angriffsabsichten des Gegners wur¬
den durch :ns?r wirksames Vernichtungsfeuer vereitele

Anarchistenaufstand gegen
Kerenski.

Petersburg in zwei Lager.
Nach einer Meldung der Petersburger Telegra¬

phenagentur hat sich Montag abend der Konflikt
zwischen dem Generalstab des Militärbezirks Peters¬
burg und dem militärischen revolutionären Ausschuß
des Arbeiter - und Soldatenrates beträchtlich zugespitzt.
Die von beiden Seiten eingeleiteetn Besprechungen
zur Beilegung des Konflistes wurden am Nachmit¬
tag abgebrochen, da der Ausschuß die Mitteilung er-
hielt , daß der Militärgouverneur von Petersburg im
Lause der Nacht die Truppen in der Umgebung der
Hauptstadt , besonders in Peterhof, Pawlowsk und
Zarskoje Selo herbeirief . Angesichts dieser Tatsache
gab der Ausschuß seinen Truppen Befehl, der Regie¬
rung nicht zu gehorchen. Eine weitere Zuspitzung
erfuhr die Lage dadurch, daß Kerenski drei maxima-
ltstische und zwei Blätter der Rechten verbot.

Gegen 5 Uhr abends gaben die Behörden Befehl,
die Brücken zwischen den Arbeitervierteln und dem
Zentrum der Hauptstadt zu zerstören und brachten
so den Straßenbahnvcrkehr der ganzen Stadt zum
stehen. Tie Stadt wird von den der Regierung
treuen Truppen militärisch bewacht.

* . *
Die Vorgeschichte.

Ein bedeutsamer Streit schwebt augenblicklich ir
Petersburg zwischen dem revolutionären milt-
tärischen Ausschuß,  der jüngst vom Petersbur
ger Arbeiter - und Soldatenrat geschaffen war, unl
dem G en e r a l st a b der Hauptstadt. Der Fall hat sick
folgendermaßen abgespielt:

In der Nacht vom 4.  November erschienen die Mit
glieder des Ausschusses beim Generalstab und verlang
ten das Recht , alle seine Befehle zu kontra!
lieren  und an seinen militärischen Beratungen teil
zunehmen. Der Oberbefehlshaber der Petersburgei
Truppen , Oberst Polkownikow, lehnte dieses Ansucher
ab. Der Arbeiter - und Soldatenrat berief daraushir



eine Versammlung von Abc,eordnstc -n der G ^rnisor
ein , die an alle Regimenter dartk, Ks,nkn ^eck>̂ ^ p\r— — . — 0-ter durch Fernspreaier eisi
Telegramm versandte , vas den Soldaten mitteilte , daß
der Arbeiter - und Soldatenrat infolge der widersetz¬
lichen Haltung des Generalstabes , der den revolutionä-
ren militärischen Ausschuß nicht anerkennen wolle , mit
dem General st ab breche,  der von jetzt an als
eine der Demokratie feindliche Organisation betrach¬
tet werde . Das Telegramm besagt , die Truppen hätten
einzig solchen Befehlen zu gehorchen , die vom ' mili¬
tärischen revolutionären Ausschuß unterzeichnet seien
Zugleich veröffentlichte der revolutionäre Ausschuß
einen Aufruf an die Soldaten , die Arbeiter und die
Bevölkerung der Hauptstadt , in welchem angekündrg,
wird , daß der Ausschuß zur militärischen L eitun c
der wichtigsten Punkte  Petersburgs und seiner
Umgebung besondere Beauftragte  ernannt habe , die
der Ausschuß hiermit für unverletzlich erkläre.

Nachdem die vorläufige Regierung  von diesen
Verhandlungen des Ausschusses Kenntnis genommen
hatte , forderte sie ihn auf , den Inhalt des Tele¬
gramms als null und nichtig zu erklären . Der Aus¬
schuß lehnte die Erfüllung dieser Forderung jedoch ab
und beschloß , ihr Widerstand zu leisten . Zu diesem
Zweck ließ der Arbeiter - und Soldatenrat Truppen
mit Maschinengewehren  zu seinem Versamm¬
lungsorte kommen . Die vorläufige Regierung ' fasste
den Beschluß , vorläufig nicht zu den Waffen ihre Zu-
flucht zu nehmen , da sie hoffe , den Streitfall fried¬
lich beilegen zu können . Am 5. November abends
entschied sich eine Vollsitzung der vorläufigen Regie¬
rung dahin , den Ausschuß als eine unaesetzliche Ein-
richlung zu^betrachten , forderte den Znstizminister aus,

Mitglieder gerichtlich zu verfolgen und stellte
den Militärbehörden anheim , alle notwendigen Maß¬
nahmen zu treffen , falls eine Revolte  gegen die Re^
gierung erfolgen sollte . 9 a

Der Kriegsmin -stcr ins Kloster geschickt.
provisorische Regierung hat den bisherigen

Kriegsminister ausgefordert , Petersburg zu verlassen.
Q uesal Werchowsky ist nach dem Ladogasee abgereist,

sich em berühmtes Kloster befindet . Die Blätter
glauben , daß der Rücktritt Werchowskys wichtige Ver¬
änderungen rm Oberkommando nach sich ziehen wird.

Es wirs ernst.

rnbim ^ F ^ sburger Zeitungen sind ernstlich beun-r-Mlgl durch die diesmal ziemlich ernsthaften Vor¬
bereitungen der Maximalisten . sich der Gewalt zu be-
^chUgen und veröffentlichen viele Aufsätze , welche
dav unsinnige Unternehmen unueranr örtlicher
st°eVV ' »Nb ^ «Mördern , zu ggÄr|te Da» Vaterland endgültig zuarunbc
h "ILrstnzeitung " macht sich zum Sprachroh

Befürchtungen und des allgemeinen Gefühl
der Empörung , indem sie schreibt:
* , 'h? er Befehl des revolutionären Militäransschusse-
des Arbeiter - und Soldatenrates an die Besatzum
hl " Petersburg , nur ihm zu gehorchen , ist offensichtlick
der Anfang eines offenen Angriffes auf die Regierung

*erfi nner f Feindseligkeiten anordnet . Die Lag,
jedes weitere Zögern ist nunmehr un¬

möglich . denn es würde eine tödliche Gefahr bilden.
Diesmal , handele es sich nicht um das langsame Ver-

Beilegung der Bewegung , sondern um
i ^ rs^ Ztrg durch erneu einzigen heftigen und

geschwinden Schlag . Wer weiß , ob diese Gelegen¬
heit nicht die einzige für die revolutionäre Demo«
kratie ist, mit einer letzten Anstrengung die Revo¬
lution und das Vaterland vor nicht wiedergutzu¬
machendem Unheil zu bewahren.

Eine bolschewistische Demonstration.
„Rußkaja Wjedomosti " vom 19 . Oktober bringen

em Eigentelegramm aus Kiem vom 17 . Oktober:
Einen ganzen Monat dauerte in Kiew die Gerichts¬

verhandlung gegen 78 Soldaten des Garde -Grenadier-
Regiments und den Hauptmann Dsewaltowski des¬
selben Regiments , die wegen Ungehorsams gegen einen
dienstlichen Befehl die Katastrophe bei Tarnopol teil¬
weise verschuldet hatten . Aus . 303 Schuldfragen ant-

Der Megerkurrer de§ Raffers.
Roman aus dem großen Krieg

von Kurt  M a 1 u l l.
71) (Nachdruck verboten .)

Bereits gegen Morgen mußte der Hauptmann mit
seinem Burschen den Zug verlassen , und in einem für
ihn bestellten Kraftwagen die Reise forts n . um
schneller in das deutsche Hauptquartier zu tvmmen.

Gegen Mittag hatte er bereits die deutsch-franzö¬
sische Grenze erreicht , und die ersten Spuren des Krie¬
ges traten ihm jetzt hier an der Westgrenze vor Augen.

Dasselbe Bild wie in Galizien . Rur daß drn ^.e
zerstörten Gehöfte und Dörfer ans elenderen .. . lern
bestanden als hier . Um die hatte man ovrl nicht viel
Bekümmernisse als der Krieg mit seinem alles zer¬
malmenden und zerstampf " * .. ritt durch die unge¬
pflegten Ortschaften r .. . um und man konnte
hoffen , daß die *.«tt der zerstörten schlechten
Bauernhäuser u ^- ic aufbauen würde . Dagegen hier
war Wohlstand vernichtet , und vor ihren zerstörten
Häusern waren die Bewohner bereits beschäftigt,
Hausrat wieder herzustellen . die Trümmer zu ordnen,
und neu aufzubauen . Und überall halfen ihnen deut¬
sche Soldaten , hämmerten und zimmerten , daß es ein
merkwürdiges Bild war . wie die Feinde jetzt als die
besten Freunde miteinander verkehrten.

Einmal sah Stephan Andraski , wie ein deutscher
Landwehrmann die Frau und Kinder eines wohl in
der französischen Armee dienenden Mannes um sich
sitzen hatte und mit ihnen sein Mittagessen teilte . Das
war der Frieden , der dem eisenklirrenden , bluttrie¬
fenden Ungeheuer Krieg wie ein gottgesandter Engel
welch und lind dicht auf den Fersen folgte und mit
sanften Händen die Menschen und die Erde wieder an
sich nahm und die Wunden glättete , die der Erbar-
piungslose hinterlaßen.

V

nMnaetert die Geschworenen : „Nicht Dewll 'en" over . .Un¬
schuldig ". AUe Angeklagten wurden frekgesprochen.
Wahrend der Beratung der Geschworenen zogen Musik¬
korps , die die „Internationale " und „Marseillaise ''
spielten , auf den Platz vor dem Gerichtsgebäude , dessen
innere Räume von einer Volksmenge überfüllt waren,
dre ihren Sympathien für die Angeklagten lauten
Ausdruck gab . Den Mahnungen und Anordnungen
des Vorsitzenden wurde nicht Folge geleistet . Einige
Militärabteilungen erschienen niit Plakaten mit bol¬
schewistischen Losungen.

Die Urteilsverkündigung löste tosenden Beifall.
Hurrarufe und den Gesang revolutionärer Lieder aus.
Bolschewiki umarmten und küßten die Freigesprochenen.
Hauptmann Dsewaltowski . mit Musik begrüßt , brachte
ern „Hurra " zu Ehren Lenins und Sinowjews aus.
Dsewaltoivskr wurde von der Menge auf den Händen
zum Komitee des A .- und S .-Rates getragen und dort

mit dem Reisig umkleidet sind , das sie gegen ssiteo «v
schützen sollte , sind die Verschlüsse erhalten geblieben
Immer wieder erhält man den Eindruck, daß große
Teile der geschlagenen Armee derart von panstch -xp
Schrecken gejagt waren , daß sie alles stehen und liegen
ließen und zurückrannten , um nur das nackte Leben
zu r etten . lieber alle Begriffe geht die Beute an Mu¬
nition . Soviele Lager auch gesprengt wurden , weit-
rus größere und zahlreichere sind erhalten geblieben
hohe Bauten schwerer Granaten sind in den Feldern
rufgetürmt . Die gewaltige Menge erklärt sich daran -,
daß die Italiener knapp vor der eigenen 12 . Jsonzo-
df.ensive standen , als sie vom Durchbruche überrasckj
wurden , und deshalb Munitionslager neben Muni¬
tionslager einrichteten.

gefeiert . Es schloß sich ein Meeting " der Bolschervtti
thauspl"-ns dem Rathausplatz an , dem die freigesprochenen

Soldaten beiwohnten.

Dcr Rückzug gegen die Piave.
Wien,  7 . Noo . Amtlich wird verlautbart : Die

Italiener sind in vollem Rückzüge gegen die Piave.
Tnsere Versolgungsoperationen verlaufen planmäßig.
1 .-fassendes Zusammenarbeiten österreichisch-ungari¬
scher Gebtrgstruppen zwang südwestlich von Tolmezzo
nutze tausend Italiener sich zu ergeben . — Im Osten
and in Albanien nichts von Belang.

Der Chef des Generalstabes.

Cie ungeheureV .utc in Italien.
In Italien steigert sich bei den Verfolg « ngs-

kAmpsen unserer siegreich im Gebirge und in der
Ebene vordringenden Truppen dauernd die Gefange¬
nenzahl und Beute.

Die Straßen in der Richtung auf Udine spie¬
geln wohl amd eutlichsten den furchtbaren Nieder¬
bruch des ilalienischen Heeres . Auf den Fahrwegen
den Feldern , in den Straßengräben und in Schuppen
in den zahlreich stehengebliebenen Waggons und zahl¬
losen Baracken häuft sich das zurückgelassene Material
Ganze Arbeiterbataillone sind am Werk, die Schätz,
zu bergen : aber auch Tausende von Händen vermöger
nur einen geringen Teil der Arbeit zu leisten . Uni¬
formen , Helme , Waffen , Wäsche liegen zu Hunderter
im Straßenkot . Riesige Magazine bergen wohlgeordne
Schuhe , Lederzeug , Berge von Kaffee , Reis und Mak¬
karoni . An manchen Stellen gleicht die Straße einen
unendlich langen Teppich : Zeltblätter , Rucksäcke, Män¬
tel , Gasmasken sind weithin ausgeschüttet . Zahllos
sind auch die Kraftwagen , die am Wege liegenblieben
Ganze Sanitätskolonnen sind in die Straßengräben
gestürzt oder zusammengebrochen . Schotterauetsch Ma¬
schinen, Desinfektoren mit kupfernen Riesen 'esseln , Van-
zergeschütze, Automobilbatterien schwersten Kalibers

Der Kr!e§ zr;e Sse.
Tie N-Voats !eistungen Ser vergangenen Woche.

-- Der Admiralstab gab in der Zeit vom 28 . Oktober
"3 3 . November bekannt , daß von unseren ll - Booteu
m ^ -.lantrschen Ozean und nördlichen Sperrgebiet neuer-
nngs versenkt wurden 81 000 Br .-Reg .-Tonnen und
mßerdem 12 Dampfer , li Segler sowie einige kleinere
Fahrzeuge , deren Namen nicht sämtlich einwandfrei
Astgestellt werden konnten.

Mit den Schiffen wurden Kohlen . Lebensmittel,
Runrtivn , Lokomotiven und andere für die Krieg¬
lührung wichtige Ladungen in die Tiefe geschickt

Eine besonders erfolgreiche Unternehmung hat Ka-
ntanleutnant Ernst Hashagen beendet , der hierbei im
Atlantik und Aermelkanal rund 32 000 Br .-Rcg .-To
erndlichen Handelsschiffsraums vernichtete.

Leider hat die Marine auch einen herben Verlust
,u beklagen . Einer ihrer besten U-Boots - Komman-
>anten , Kapitcinleutnant Schneider , wurde bei schwerem
Vetter von einer Sturzsee über Bord gespült und
wnnte von seiner Mannschaft nicht mehr lebend ge-
rorgen werden . Er wurde auf See bestattet . Außer
>em englischen Linienschiff „Formidable " hat Kapitän-
eutnant Schneider 131000 Br .-Reg .-To . Handels-
chifssraum versenkt.

Politische Rundschau.
— Berlin,  7 . November.

: : Bertling und Radoslawow . Reichskanzler Graf
>. Hertling hat eine Drahtung an den bulgarischen
Ministerpräsidenten Radoslawow gerichtet und die
lebernahme der Reichskanzlerschaft angekündigt . Er
ägte bei diesem Anlaß:

„Ich werde das mir anvertraute Amt verwal --'
en im unverbrüchlicher Bundestreue , in unbeirrtem
Festhalten an den bestehenden Verträgen und Ver-
ünbarungen und durchdrungen von der festen Zuver»
icht, daß wir den Idealen , für die wir gemeinsam
.'ämpfen , zum endgültigen Siege verhelfen werden ."

Ministerpräsident Radoslawow antwortete:
„Im Besitze des vollen Vertrauens Seiner Ma¬

jestät des Zaren , meines erhabenen Herrn , werde ich
Eure Exzellenz bei der Ausübung des Fhnen über-
ragenen schweren und verantwortungsvollen Amtes
n unverbrüchlicher Bunde treue  unterstützen
md unbeirrt an den bestehenden Verträgen und Ver-
ünbarungen festhalten . Dabei bin ich durchdrungen
ivn der festen Zuversicht , daß der Allmächtige uns
M dem mit dem Blute unserer Söhne und Brüder
:rkämpften endgültigen Siege verhelfen wird ."

: : Kaiser Karl , König von Polen ? Der Kronrat
wm Montag ist , wie der „Lok.-Anz ." berichtet , zu
:inem Uebereinkommen gelangt , das eine Lösung deS
polnischen Problems im österreichischen Sinne vorsieht.
Der Kaiser von Oesterreich soll den Titel eines Königs
von Polen annehmen und somit Polen mit Oesterreich
in Personalunion verbunden werden , wobei Galizien
;um zukünftigen Königreich Polen geschlagen werden
soll . Ein Ausgleich ist in der Richtung in Aussicht ge¬
nommen , daß Litauen und Kurland  in ein ähn¬
liches Verhältnis zu Preußen  treten sollen , wobei in
repräsentativer Hinsicht etwa an den Titel eines „Groß¬blieben stecken. Bei vielen der Langrohre , die^noch I _ _ _ _ _ _
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17. Kapitel.
Frau Domrendanl Beniner erhielt in Abwesenheit

ihres Mannes einen Brief , den sie mit scheuer Ehr¬
furcht auf dessen Schreibtisch legte und vergeblich üar-
nver nachdachte, was <>>- ’ - ' • u möge «Kt«
Brie?

. «. *vuu uuty ine verwitwete
Frau Huuplmarill Andraski einen gleichen Brief.

Die üjjnete ihn und taö das aus der Kavtnetts-
kanzlei oes Kaisers an sie gerichtete Ersuchen , sich am
nächsten Tage vormittags 11 Uhr zur Audienz , die
Seine Majestät anbefohten . in der Hofburg etnzuftn-
den. Uno noch mehrere Personen erhielten zu ihrem
Erstaunen öteseive kaiserliche Aufforderung.

Daö waren der Honvedteutnant Kvhut , der Pro¬
fessor Hartdegen und der in Wien befindliche Kom¬
mandeur des Deutschmeister -Regiments.

Das alles war die Folge des Schreibens , das Pro¬
fessor Hartdegen an den Kaiser gesandt hatte.

In größter Aufregung kam der Domrendant zu
der Mutter Stephans , um der zu erzähten . zu welch
merkwürdiger Audienz er befohlen.

Sie zeigte ihm das Schreiben aus der kaiserlichen
Kabinettskanzlei , und nun wußte der Domrendant,
daß die Sache,mit Stephan Andraski unbedingt zu-
sammenhängen müsse.

Professor Hartdegen dagegen , der das ganze im
Geheimen für den Domrendanten betreiben wollte
ließ nichts von sich verlauten und glaubte , daß er am
nächsten Tage seinem Freunde , dem alten Rechner,
ein aünstiges Resultat würde Mitteilen können.

Er wußte nicht , daß . wie in einem Kriege , der
Kaiser alle die Personen mobil aemacht batte , die in
iVm ernsten Fall seines Schsttzlinas . des Hauvtmanns
Stephan Andraski . zu tun batten.

Der Kaiser hatte beschlossen, selbst zu sprechen.
Wie Erstaunte Professor Hartdegen , als er am

nächsten Vormittag im Vorzimmer Sr . Majestät auch '
den Domrendanten eintreten sah. aui besten Arm sich

die Frau Haupirnaun Andraski stützte. Noch verwirr¬
ter aber wurde der Leumant Kohur . als er den Dom¬
rendanten und den Professor erblickte.

Er fühlte plötzlich keinen Boden unter sich.
Was bedeutete es , daß der Domrendanl und öer

Professor Hartdegen gleichfalls zur Audienz befohlenwaren?
Er sah auch den ihm bekannten Kommandeur des

Deutichmeister -Regiments . der sich mit einem höheren
Offizier aus dem persönlichen Dienst Sr . Majestät
unterhielt.

Wer war wohl die Dame am Arme des Domren¬
danten?

Er sollte darüber nicht lange im Unklaren bleiben.
Der diensthabende Adjutant erschien und rief leise die
Namen der in das Zimmer Sr . Majestät befohlenen
Personen.

Ihm wurde noch ungemütlicher . Er hörte den Na¬
men des Kommandeurs des . Deutschmeister -Regi¬
ments , Professor Hartdegen . Domrcnöant Bechner
und dann — wie ein Peitschcnschlag für den Leutnant
Kohut — Frau verwitwete Hanpttnann Maria An-
draski.

Unmittelbar darauf seinen Namen.
Waren alle diese Personen zu derselben Audienz

befohlen worden?
Als letzter betrat das Andicnzzimmer Sr . Maje¬

stät — öer Herr Leutnant Kvhut.
Wie durch einen Nebel sah er noch. Mußte sich mit

aller Mühe zusammenreißen , um nicht die vorschrifts¬
mäßige Haltung zu vertieren.

Der Kaiser stand aufrecht , leicht gegen den Sessel
vor seinem Schreibtisch gelehnt , und nahm die tiefe
Perbe ..mnq der Frau Hauptmann entgegen , indem
er ihr die Hand reichte und sagte:

„Es freut mich . Sie einmal wiederzuseyen . Ich
hoffe , daß es Fhnen den Umständen der Zeit gemäß
gut geht ."

. (Fortsetzung folgt! .
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fflkflen von snauen unv yerzogs von Kurland " gedacht
vtrd . In Oesterreich scheint diese Ordnung der Dinge
auch von den deutschen Parteien gebilligt zu werden.
Aras Czerntn weilte am Mittwoch noch in Berlin.
, , und Salz . Der verstärkte Haushaltsaus-

^ .^ Abgeordnetenhauses  setzte am Diens-
tag die -vesvrechung der Ernährungssragen fort . Ueber
)ie Eierbeschaffung sagte der Vorsitzende des Landes-
^i ^ s für Futter - und Nährmittel : Es sei gelungen»
800 Millionen In landseier in rund sieben Monaten
)U erfassen und den städtischen und industriellen Ver-
Srauchern zuzuführen . Die Nachrichten über Verderben

°or a« i)t efern feien  Zum großen Teil übertrieben.
Eine Auchebung osr bestehenden Bewirtschaftung der
Srer wurde rnsolge des ständigen Rückgangs der Ein¬
fuhr von -weiern und deren Preissteigerung
dazu fuhren , daß wir weder eine Versorgung der
pazarette und Krankenhäuser mit den notwendigen

durchfuhren , noch die weiteren Schichten der
großstädtischen und industriellen Bevölkerung überhaupt
noch mir Eiern versorgen könnten . Der Staatskom-
mi,sar für Volkvernahrung betonte , daß der gute Wille
)er Landwirte nicht zu entbehren sei und allein mit
6wang nichts erreicht werden könne. Wegen der Salz-

seien von dem Minister der öffentlichen
Arbeiten Maßnahmen getroffen , um eine Bevorzugung
)er Salzladnngen in der Beförderung zu gewährleisten

* » *
Irland : Die Herrschaft der Sinnfeiner.

! Die Sinnfeiner stehen anscheinend im Begriffe,
;rn eigenes Lebensmittelamt für Irland einzurichten.
Lin von ihnen an die katholischen Pfarrer der Land-
;emeinden gerichtetes Rundschreiben erinnert an die
mrchtbare irische Hungersnot von 1847, betont die
^ ^ ENdlgreit, der Wiederkehr einer solchen infolge
er übergroven Lebensmittelausfuhr nach England und

)er Verpflegung der starken englischen Truppenab-
i» 1 fmi enien  Katastrophe vorzubeugen

*nD erdicht die Geistlichen um eingehende Bestands-
rnsnaymen und Angaben über den Unifang des ört¬
lichen Bedarfs und eventuelle Einsetzung örtlicher Le
bensmittelausschüsse . a ^

Die englische Presse , die das Schreiben veröffent
lrcht, sagt entrüstet : Sinnfein nehme die Verwaltun,
Irlands in die Hand . Tie Aufforderung an dp
Priester , zur Verhütung einer Hungersnot mitzu
wirken , bedeute tatsächlich, daß diese einen Aufstani
vorzubereiten helfen sollten . Wieweit wolle die Re¬
gierung Sinnfein noch gehen lassen? Wotte sie warten
brs sie Irland zurückzuerobern habe, oder sei sie etnw
bereit , eine irische Republik anzuerkewnen?
Rußland : Einigung über sie Republik Finnland.

; Die Petersburger Regierung stimmte den Gesetz¬
entwürfen über die politischen Beziehungen zwischen
Rußland und Finnland und ihrer Prüfung durch den
Landtag zu . Die Gesetze bestimmen, daß Finnland
kn seinem Gebiete mit Rußland vereinigt  bleibt
aber unter eigener gesetzgebender und Regierungs -«
gewalt . Finnland ist Republik  und hat einen
ergenen Ministerrat . Tie Minister , die sich mit Kriegs¬
und Friedensfragen befassen, sind gemeinsam für Ruß¬
land und Finnland . Vertrüge mit fremden Ländern
werden dur ch die russische Regierung ge sä .offen.

Asien : Ein japanisch-amerikanisches Abkommen
über China

ist unterzeichnet worden . Es anerkennt Japans beson¬
dere Interessen in China und legt im übrigen von
neuem das Prinzip der offenen Tür in China fest.

Falsche Gerüchte über Friedens¬
angebote.

Die „Rordd . Allg/Ztg ." schreibt offiziös:
Trotz den mehrfachen Feststellungen ihrer Unrich¬

tigkeit tauchen immer wieder Gerüchte über angebliche
Angebote der deutschen Regierung auf , welche die
Abtretung Elsaß - Lothringens  an Frankreich
jum Gegenstand gehabt haben sollen . Jetzt läßt sich
)er „Manchester Guardian " aus Paris melden, daß
Ne deutsche Regierung Herrn Briand habe auffordern
vssen, in die Schweiz zu kommen, um dort mlit dem
Fürsten Bülow oder dem Reichskanzler zusammenzu¬
reffen . Dies sowie das in dieser Depesche aufs neue
iehauptete Angebot , Elsaß -Lothringen abzutreten , ge-
jört wie alle früheren derartigen Behauptungen in
>as Reich der Fabel.

Elsaß -Lothringen im Unterhaus.
Im englischen Unterhause brachten Lee Smith und

stamsay Macdonald gestern einen Beschlußantrag
!tn, welcher besagt:

„Das Haus ist der Ansicht, daß , wenn zufrieden-
iellende Bürgschaften für die Unabhängigkeit und
^Lederherstellung von Belgien und auch für die Räu¬
mung der anderen besetzten Gebiete gegeben werden
Annen , keine Hindernisse errichtet werden sollen auf
>em Wege zu Vorverbandlungen und einer Verständi¬
gung über Den Frieden , dieser Friede Esse di.
elsaß - lothringische Frage  in billiger Weist
regeln und eine Maschinerie schaffen, welche Krieg,
m Zukunft verhindert ."

Die Befürworter dieses „Friedensantrages " hatter
betont , daß England Krieg führe , damit Elsaß-Lo¬
thringen an Frankreich zurückgegeben werde.

Minister Balsour erwiderte : ,-,Aus den gehaltener
Reden hätte man schließen können, die Regierung sei
blötzlich zu der Ansicht gekommen, daß Elsaß-Lothringer
dor allen anderen Kriegszielen den Vorrang  hätte
Und die Frage nicht mit den anderen Kriegözielen
tu Verbindung stände . Natürlich wünschen wir die
Zurückgabe von Elsaß -Lothringen . Dafür kämpfen wir,
Uber nicht nur dafür allein ."

Balsour erklärte es weiter für unsinnig / daß die
Verbündeten sich durch einen geheimen Vertrag oer-
bflichtet hätten , Frankreich oder einer unabhängigen
Staatengemeinschaft den tatsächlich deutschen Teil des
unken Rheinufers zu übertragen . Es gäbe keinen
derartigen Vertrag.

— un » wenn Dir Krieg noch 10 Jahre danrt.
Staatssekretär Schwander , der frühere Lberbürger-

Geister von Straß dura , sprach sich in bemerkenswerter

Weise über die eMtz-löthringisch « Frage aus . Er sagte!
Tre Denkungsart des Volkes Elsaß-Lothrinaeus

Sergr am besten die letzte Landtagswahl im Jahre
V r6ei öec  sämtliche Nationalisten in der Minderheit

geblieben sind . Selbst Wetterle hat seine Wahl nur
dem Umstande verdanken können, daß seine Wähler
überwiegend Franzosen waren . Elsaß -Lothringen
wu«,cht nrchts anderes als sic Rechte der übrigen
deutschen Bundesstaaten , es wünscht die demokratische
Autonomie . In dieser Beziehung sind Berhandl »rügen
tm Znge . Auf die Frage , warum Elsaß-Lothringen
Nicht den Franzosen überlassen werde, wenn hierdurch
dem Weltkriege ein Ende gemacht werden könne, er¬
widerte Schwander:

Wett das Volk Elsaß -Lothringens nicht Franzosen»
Ivndern Deutsche sind . Mehr als 9 0 Prozent
der Bevölkerung sind nach Mst .i .nn-ung . Rasse und
Sprache Zeutsch  e. Die Arbeiter und Bauern sprechen
fast ausschließlich Qcursch. Wie können Die Franzosen
fordern , daß zu einer Zeit der Betonung des Selbsi-
bestrmmungsrechts der Nationalitäten dieses den Fran-
zosen fremde Volk ihnen ungegliedert werde ? Aber
sewst wirtschaftlich  ist Elsaß -Lothringen voll¬
kommen mit dem Deutschen Reich verschmol¬
zen,  sodaß eine sogenannte „Desannexion " den völligen
Zusammenbruch des volkswirtschaftlichen Lebens nach
m  ziehen wurde . Anderseits kann sich Frankreich
ohne Esiaß -Lotyringen wie bisher auch kn Zukunft
^Elsen. Für Deutschland jedoch sind die Eisenin-
dustrien Lothringens und die Kaliumgruben des Elsaß
unentbehrlich ^ Tie Entrüstung des deutschen Volkes
wurde es auch unmöglich machen, daß auf diesem Ge-

Zugeständnisse gemacht würden.
Selbst wenn der Krieg noch zehn Jahr - dauert , darf
von dem Gebiete des Deutschen Reiches nicht ein Fuß-
?ieit abgetreten werden . Deutschlands Kräfte kenne
sX <5fm “ K5 aUi> tinem  Khnjährigcn Kriege

Allgemeine Kriegsnachrichten.
„Rettet das Vaterland !"

Mehr als 350  in Rom anwesende Abgeordnete
haben einen Aufruf an das Land erlassen in demes heißt:

.̂ Italiener ! Die harten Kriegsereignisse haben e-
dem r>emde erlaubt , den äußersten Teil des Bodens
des Vaterlandes zu betreten . Vertreter der Nation

Schrei entringt sich ihrer Brust : Rette,
das Vaterland ! Vertreibt den Fremdling von unserem
entweihten Boden ! Dieser Schrei der Angst und det
Vertrauens , der schon einen Widerhall in der Seelr
unserer aufrichtigen und mächtigen AMierten gesun¬
den hat . ist ein Führer und ein Gesetz für uns für
das Heer , für das Parlament und für die Reaieruna
damrt jeder Bürger , der nicht sein Vaterland , seine
Mutter , verleugnet , die Pflicht erfüllt , die ihm die
feierliche Stunde auferlegt . Lassen wir all - Uneinia-

l* und laßt uns wieder mit erneuter Zuversicht die
Ueberlieferungen uirserer Väter aufnehmen . Italien
kann nicht besiegt werden ! Es muß in der Welt s->ine
zivilisatorische Aufgabe weiter erfüllen !"

Tie Hilfsarrnce.
Italienische Blätter deuten an . daß bisher 50 00l

Mann französische und britische Hilfstruppen , über
wiegend Franzosen , in der italienischen Krieg?zvne ein
trafen . Diese Truppenzahl sei erst etwa die Hälft-
der von Frankreich in Aussicht gestellten Hilfe Ta-
Aufmarschgebiet der Hllfstrnppen ist die Zone vor
Brescia -Verona . In diesem Raum nimmt G-mexal
Foch mit seinen Unter -Generalen die Erupplcruna ' dei
Hilfsarinee vor . ö ‘

Lokales und Provinzielles.
S ch i e r st e i n , den 8 . November 1917.

** Der Fortbidungsschulunterricht  an
der biesigen Ä -werbeschule findet von morgen ab Dienstags
und Freitags abends von 7 bis - Uhr statt. Damit ist
einem durch den Leutemangel verursachten dringenden Be.
dürfniffe endlich abgeholfen worden.

**  Die Störungen in der elektrischen  LickH-
und Kraftzufübrung nehmen in letzter Zeit sehr empfindlichen
Umfang an. Die Letzte größere und allgemeine Verdunkel¬
ung dauerte von Aonntagabentz halb < Uhr bis Dienstag,
früh * Uhr. Dabei weiß kein Mensch, was die Ursache
dieser äußerst peinlichen und die Allgemeinheit schädigenden
Störung eigentlich gewesen ist. Die Stromabnehmer hätten
das größte Interesse daran , darüber informiert zu werden,
um zu erfahren , ob ein außergewöhnlicher Umstand der
Grund dieser andauernden Unterbrechung war, die jetzt
auf längere Zeit behoben ist, oder ob wir auch für die
nächste Zeit mit diesen unangenehmen Ueberraschungen zu
rechnen haben Da « Werk aber glaubt anscheinend, seinen
Abnehmern eine dahingehende Aufklärung nicht schuldig zu
sein. Dann sollten aber die angeschloffenen Gemeinden da¬
rauf dringen, daß unter allen Umständen Abhilfe geschaffen
wird, denn auf keinen Fall kann es mit den fortwährenden
Slromunterbrechungen so weiter gehen.

**  Zur Bekämpfung der Beraubung
von Eisenbahnsendungen.  Folgende Ralschäge
verdienen jetzt genaueste Beachtung: 1. Trägt die Sendung bei
Ankunft die geringsten Spu .en einer Beraubung oder Ve-
schädigung, so darf sie nur unter Vorbehalt in Empfang ge-
nommen werden und es ist sofort eine amtliche Feslstelliinq bei
der Bahn oder Post zu heantragen. 2. Bei beschädigten oder
Mit Manko aukommenden, äußerlich aber keine Mängel
zeigenden Sendungen ist die Bahn oder Post bei Entdeckung
deS Schadens sofort hinzuziehen, erstere in Gemäßheit de«
§ 97 der Eisenbahnverkehrordnung spätestens binnen einer
Woche, und letztere innerhalb der nächsten 84 Stunden nach
Empfangnahme des Gutes ; damit diese Frist nicht verstreich,,
muß die Ware gleich nach Empfang ausgepackr werden.
3. Bei Sammelgut ist zu prüfen, oh der offene Wagen mit

; r.-»' . äh:. P' -NN ordnungsmäßig abgedeckt und der
- Plomberschluß verletz, letzteres ist auch bei geschloffenen
| Wagen fest, »stellen. G m das eine oder andere nicht in
: Ordnung, so Miuß die B ihn ebergrüsh:. zugezogen werden.
! * Der »Hypotheken tlgc : » D e Pfälzer
> Neue 1917er hat nun im Volk-munde sein.» Namen er-
! halten, er heißt der „Hyvo-hekennlger."

^Nahezu viertausend Italiener  sind
in Darmstadt angekommen und auf dem Eriesheimer
Eefangenlager untergebracht worden. Durch ihre lang¬
jährige Tättgkeit in Deutschland sprechen viele ganz gut
deutsch. Als auf dem Bahnhof ein Zug mit diesen
Jtalienem ankam und zum Abmarsch nach Griesheim
aufgestellt wurde, sprach ein Reisender zu einem Be¬
kannten: 180000 Mann dieser Gesellschaft haben wir
jetzt und wie viele werden dazu kommen, die noch in den
Ecken stecken! „Nix in die Ecken", rief da ein stämmiger
Italiener, „Alles ist gelaufen, um nach Deutschland zukommen!"

* Frauen stein , Die Weinlese brachte in unserer
Gemarkung ein Ergebnis von einem Drittel- bis Viertel¬
herbst. Der Frauensteiner Winzerverein brachte zusammen
222 Zentner Trauben herein. Diese Menge wurde voll¬
ständig verkauft, wobei für den Zentner 146 Mk. er¬
löst wurden, ein Preis, der auf das Stück Most aus¬
gerechnet, dafür 4380—4670 Mk. ergibt, insgesamt wurden
also für die Trauben 32412 Mk. erlöst. Auch die privaten
Besitzer haben ihre Trauben glatt abgesetzt. Die Most¬
gewichte erreichen bis 95 Grad.

* Usingen,  5 . N»o Zu der Ermordung des Forfi.
»nisters B i r tzt>ti a u er wird noch gemeldel: Birkenauer
hatte sich am Mittwoch in den südlich der Eaaldurg ge-
legenen Test seines umsannreichen Bezirks bec-eden und
einen im Gang destndbchen Holzschlag nachgeschen
Nachmiltags gegen 4 Uhr befand er sich aus dem Heim-
weg nach Usingen zwischen Saaldurg und Anspach. Dort
mutz er mit einem oder mehreren Wilddieben zusammen'
gostotzen sein. Als Birkenausr abends zu seiner Familie
nicht zurückkehrte, wurde eine Suche veranstaltet- Äönigl.
Kegemeister Diehl mil seinen Holzhauern aus Odernhain
und Freunde des Btrkenauer aus Usingen suchten den
in Frage kommenden Wcrldleil nachts ad, jchoch ohne
Erfolg. Erst anderen Tages wurde unter Zuhilfenahme
der Usinger Seminaristen in einer Wildsutterraufe. unter
Heu versteckt, die Leiche ausgesunoen. Wie Spu,en im
Schnee ergaben, halten d'.e Mörder ihr Opfer vom ent¬
fernten Tatort noch eine Sirecke nach der Fulterhütte
hingeschleppt, um die Spuren ihrer dösen Tat zu ver¬
wischen. Bei der am Nachmittag durch das Gericht er¬
folgten Feststellung des Tatbestandes ergab sich, dctz
Herr B. einen P o ste n schu ß auf ziemlich nade Ent.
sernung auf den Leid erhallen hatte, der anscheinend
seinen sofortigen Tod zur Folge haben mutz'e.

Handwerkskammer Wiesbaden.
Bekanntmachung

Bete . Gezirksstt-lle für Reichsanzüsc.
Durch das Reich sollen für die heimkehrenden Krieger

und für dre bedürftige Bevölkerung geeignete Anzüge in
größerer Menge beschafft werden. Dem Schneiderhand¬
werk sollen davon im ganzen Reiche vorerst etwa 250 000
Stück zur Anfertigung übertragen werden unter Gestellung
des Materials durch das Reich. Zur Durchführung
dieser Sache find Bezirksstellen zu errichten, die die
Wetterverteilung und Bearbeitung des Auftrags an die
ihnen angeschlossenen Genossenschaften und die außen¬
stehenden selbständigen Schneider zu tätigen haben Die
Bedingungen für die letzteren sind naturgemäß schwerer
als für die Mitglieder der Genossenschaften. Die für die
Bezirke der Handwerkskammer Cassel und Wiesbaden
zuständige Bezirksstelle ist nunmehr in Frankfurt  a
M., Gr. Eschenheimerstr. 43, bei der Genossenschaft
„Un i f o r m schn e i d e r ei" errichtet. Indem wir hier¬
von dem gesamten Schneiderhandwerk des Kammerbezirks
öffentlich Kenntnis geben, empfehlen wir allen denjenigen,
welche sich an der Anfertigung von Reichsanzügen be¬
teiligen wollen, sich deswegen mit der genannten Be-
zirksstelle in Verbindung zu setzen. Schon jetzt machen
wir daraus aufmerksam, daß es sich für jeden Beteiligten
empfiehlt, sich einer bestehenden Genossenschaft
für das S chn e i d er h a n d werk an zu schließ  en.
Alles nähere ist von der genannten Bezirksstelle zu er¬
fahren.

Wiesbaden,  den 31. Oktober 1917.

Der Vorsitzende:
Carstens.

Die Handwerkskammer:
I . A. :

Der Syndikus:
Schroeder.

Arrs aller Welt.
** Streik der Strotze,ibahnerinncn führte in

Grau denz  zur Stillegung des Verkehrs der elektri-
scheu Scha ^enoahn . Nachdem die Verhandlunaen an
etncv Einigung geführt hatten , konnte der Betrieb
wieder auzgenommeii werden . Die männlichen Anqe-
stellten der Bahn waren an dem Allsstand nicht be¬

im-, Vi GVtemf* nn,flt*9£ «alzzutsilung hat die Stadt
Münster i W . vornehmen müssen, weil eine vor-
übergehende Salzknappheit eingetreten war und d^
vorhandene salz gleichmäßig zugeführt werden sollte.
Für die ^-otge erfolgt die Beschasfuna und Vlhnnhe
>e« Salzes wieder nur durch L ^fteLn HanD



velche Ncyrung er ln Wahrheit vo. den "Rechten Anders¬
sprachiger hat. Der Präsident des Landes der Freiheit
hat sich jenes Wort Goremhkins. des Ministerpräsiden¬
ten der Knutenherrschaft, zueigen gemacht: „Wir füh¬
ren Krieg nicht nur gegen das Deutsche Reich, sondern
gegen das Deutschtum!" Wie Reuter meldet, hat der
Senat eine Regierungsvorlage angenommen, wonach
fremdsprachigen Zeitungen dir Veröffentlichung von
Betrachtungen über den Krieg verboten wird , wenn
sie nicht in einer Parallelspalte englisch erscheinen.

Jener Wilson , der bei dem deutschen Einmarsch in
Belgien sich nicht genug über den „Bruch des Völker¬
rechts" entrüsten konnte, hat nun zu einem Schlage
gegen die elemantarsten sittlichen Anschauungen aus¬
geholt. Zum Kriegsdienste gegen das Deutsche Reich
sollen nicht nur die Deutschamerikaner, sondern auch
die in Amerika befindlichen Staatsangehörigen der
Mittelmächte gepreßt werden ! Auf diese Weise hofft
man über 1 Million Wann für den Etappendienst zu
gewinnen , wodurch eine entsprechende Zahl Amerikaner
für die Front verwendbar wird. Der Senat hat an-
aeblich auch diese Vorlage schon erledigt . Und vor
dem Hafen Neuyorks leuchtet die Fackel des Frei¬
heitsstandbildes . . . .

„Ter Krieg vcr Diebe."
Dr. Kuhper, der frühere holländische Minister¬

präsident , schreibt im „Standaard " vom 1. November:
„In Amerika, Afrika und Asien haben mehr als

anderthalb Dutzend Staaten den Mittelmächten den
Krieg erklärt. Man merkt von ihrer Kriegführung
aber' nichts. Japan hat allerdings gewonnen, was es
erreichen konnte, aber bei den übrigen ist von einer
Kriegführung nichts zu spüren. Sie tun nichts anderes,
als den in ihrem Lande wohnenden Deutschen und
Oesterreichern das Leben so sauer wie nur möglich
zu machen und auf Handelsschiffe, die in ihren Häfen
-ine Zuflucht gesucht hatten, Beschlag zu legen. Die Be.
schlagnahme findet aus zwei Gründen statt : Erstens
am Deutschland zur See so machtlos wie nur möglich
zu machen, und zweitens , um sich selbst eine prächtige
Handelsflotte zuzulegen . Diese Rationen denken nicht
Daran, selbst den Kriegspsad zu betreten, sie haben den
Krieg allerdings erklärt, geben aber keinen einzigen
Mann und keinen einzigen Pfennig dafür her. Sie
leben genau so weiter wie vor der Kriegserklärung.
Die ganze Kriegserklärung geschah nur , um den Raub
ver Handelsschiffe verüben zu können. Wie sofl man ein
solches Borgehen anders nennen als einen Krieg der
Diebe ?"

Scherz und Ernst.
tf. Kriegsgcscllschast zur Sammlung von Tabäk-

resten. Ins Handelsregister des Amtsgerichts in Dres¬
den wurde die Gründung einer „Kriegsgesellschaft zur
Sammlung der Tabakreste mit beschränkter Haftung"
mit dem Sitz in Dresden eingetragen . Gegenstand des
Unternehmens ist die Sammlung und Verarbeitung
von Tabakresten sowohl zu menschlichen Genutzmitteln
als auch zu Dünge- und Desinfektionsmitteln . Das
Stammkapital beträgt 20 000 Mark. Zu Geschäftsfüh¬
rern sind bestellt der Rechtsanwalt Georg Rühle in
Dresden und der Kaufmann Alfred Klein in Wachwitz.
Der Letztgenannte legt auf das Stammkapital in die
Gesellschaft ein das von ihm erfundene und durch Fa¬
brikationsgeheimnis gedeckte Verfahren zur Gewin¬
nung von Rauchtabak, Dünge- und Tesinfektionsinit-
teln aus Tabakcesten. Der Wert der Einlage wurde
aus 5000 Mark bemessen. — Guten Appetit!

Pferd für dir Zeit vom 18. November 1917 bis
zur neuen Ernte zur DersÜilerung steigegeben werden.
Ob die Bübehaltung dieser Mengen bei der endgülligen
Festsetzung der Rationen möglich ist, steht heute noch
nicht fcft.

Ticker ist, daß nicht wehr bewilligt werden kann.
Der Bedarf für Zugochsen. Zugkühe usw. ist bei

diesem nur für die Berechnung bestimmten Geianüsatze
bereits eingeschlossen: es können hierfür besondere Mengen
also nicht ln Anspruch genommen werden. Besonders
zu berücksichtigen ist nur der Bedarf an Saatgut und
der Bedarf für die Selbstversorger; hierbei ist die dis
jetzt freigegebene Menge von insgesamt 4 Kg. Gerste
und Kaser sür einen Monat als Höchstsatz auch für die
spätere Zeit zugrunde zu legen.

Somit kann jeder Landwiri seine Ablieserungs¬
schuldigkeit berechnen.

Ich weise besonders daraus hin, daß das Preußische
Landes-Getreide-Aml angeordnet hal, daß. falls nicht
sofortige Ablieferung erfolgt, Zwangsmaßnahmen in dieser
Angelegenheit zu erwarten sind.

Um diesen Anordnungen zu enigehen, ersuche ich
die Magistrate und Gemeindevorstände, bei allen Land,
wirten und sonstigen Gelreidedesitzern darauf hinzuwirken,
daß der Landkreis Wiesbaden den ihm auferleglen An-
forderunaen— ohne die Zwangsanordnung— durch
schnelle Ablieferung des erforderlichen Kasers und Gerste
gerecht wird.

Wiesbaden, den 2. November 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses:

von Keimburg.

Die im Frühjahr bezogenen Saatkartoffeln müssen
bis längsten»

Sonntag , den II . ds . Mts.
an den Unterzeichneten bezahlt werden.
Samstag , IO d. Mts . von 9 —13 Uhr vorm.
werden die bestellten Frühkartoffeln — schöne west¬
preußische Kaiserkrone— in der Turnhalle der alten
Schule ausgegeben.

Der Wirtschaftsausschuß.
Menges
Vorsitzender.

Langstroh
(Flegeldrnsch ) kauft jedes OnantUW

Wihelmstrasie 8.

KreismlimdstrHM«>ttk>l.Gewerbe
des Lndstreis« WierNde». .

Amtliche Bekanntmachungen
Die Ausgabe von Weizengries für Kranke findet am

Freitag , 9 . d. Mts . dorm, von 9 —IO Uhr
auf Zimmer4 im Rathause gegen Vorzeigung des Aus¬
weises statt: _

Eine größere Anzahl Lieferungsanweisungen von
Kartoffeln sind noch eingetroffen und können dieselben
auf Zimmer1 im Rathause abgeholt werden.

Die Erhebung der 3 -täte der Staats » uud
Gemeindesteuer, sowie der 3 . Rate Hundesteuer
findet in der Zeit vom

1.—15. November ds . Js.
bei der Eemeindekasse statt. Die Gelder sind abgezählt
mitzubringen. _

Alle diejenigen Personen, welche noch Gelder von
Kommunalfleischkarten zu erhalten haben, wollen dieselben
morgen

Freitag, S. November nachm, vo» 2—6 Uhr
bei der Eemeindekasse abholen. Klein Geld ist mitzubringen.

Als verloren ist gemeldet:
Eine Peitsche, ein Gebiß.

Abzugeben auf Zimmer1 des Aalhonses.
S chi e r ste i n , den 8. November 1917.

Der Bürgermeister: Schmidt

Bekanntmachung.
Für den Bedarf der Heeresverwaltung ist die Ab.

lieserung von Fuliermengen, Kaser und Gerste, schleunigst
erforderlich Ich fordere daher die landwtrlschasllichen
Betriebe auf, ihre ablieferungSpflichtlgen Bestände durch
den in der Gemeinde tätigen UlflerkommisfionSr sofort
zur Ablieferung zu bringen.

Zur Berechnung der Abliflerungspflichl hat das
Preußische Landes-Geireide-Ami angeordnet, daß auf
steinen Fall mehr als 8 Zentner Hafer für jedes

Aufruf
zm MW beimMderWi»der Schierfteim

HudweM»sch dem Wege.
Das gewerbliche Leben wird durch den langen schreck¬

lichen Krieg furchtbar geschädigt, teils sogar vernichtet;
am schwersten leiden die se l b stä n di g en Hand¬
werker.  Die meisten von ihnen sind eingezogen und
ihre Betriebe ruhen. Die Ersparnisse sind verausgabt,
Schulden entstehen und die alte Kundschaft verzieht sich.
Der heimkehrende Meister muß nach dem Kriege, entblößt
von allen Mitteln, in den meisten Fällen von vome
anfangen.

Der Kreisverband für Handwerk und Gewerbe hat
in seiner Sitzung am 2. September in Flörsheim be¬
schlossen, die Einwohner der Städte und Gemeinden 31t
bitten, schon jetzt Gaben für das Handwerk zu sammeln,
damit bei Beendigung des Krieges den aus dem Felde
heimkehrenden Meistern Barmittel überwiesen werden
können, ihren Betrieb neu zu begründen.

Der Kreisverband  richtet daher an Sie die
ergebene Bitte, ihm nach Kräften für die im Felde stehenden
Handwerker von Schierstein Beiträge zu überwehen.

Zur Entgegennahme von Beiträgen sind der Kas¬
sierer des Kreisverbandes, Herr Lehrer I . Roth-Biebrich,
Rathausstraße 77, sowie der Borsitzende des Eewerbe-
vereins Schierstein, Herr Spenglermeister Rieth, gern
bereit. Die Gaben werden öffentlich bekannt(gegeben.

Biebrich,  im September 1917.

In frtisuerM für Hulmerst und Gewerbe
der LMbmser Werbade«.

Der Vorsitzende: Thiel,  Stadtbanrat.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzl eher Teil¬

nahme bei dem Verluste unserer l eben Ver¬
storbenen sagen wir hiermit herzlichen Dank.
Wir danken besonders den ev . Schwestern
für die aufopfernde Pflege , Herrn Missionär
Schreiber für seine trostreiche Grabesrede,
sowie für die zahlreich so Kranz- und Blumen¬
spenden.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Wilh. Menz und Kinder.

Schierstein, 8. November 1917.

mm

Gemrbl. MMmMule
Schierstema. Rh.

Dom S. November ab findet der Sachunlerricht
von 7—9 Uhr abends statl.

Im Zeichnen wird Sonntags von 8 - 10 die Ober,
und Miltelstuse und von 10—12 Uhr die Unterstufe unler.
richlei.

Es wird erwarlel, daß die Arbeitgeber dieses Ent¬
gegenkommen des Lokalgewerbeoereins richl.g wüidigen
und nunmehr alle ihre soriblldungrschulpfllchligen Lehr,
liuge und Arbeiler zu regelmäßigem und pünktlichem
Schulbesuche anhallen.

Ptt Vorstand irr tpcrüi’actbiitnmgofdjulr.

Tüchtige

Arbeiter mb lidjen
«esucht.

Sektkellerei Söhnlein.

Schulranzen!
Größte Auswahl . Billigste Preise.

offeriert als Spezialität
A.. Letscfaert Wiesbaden, Faulbrunnenstrasse 10

Reparaturen.
must

Trockenes Brennholz
ln Kleineren und größeren Quantitäten(200—400 ZIr.)
adzugeden.
Telephon 242 Kopp, Biebrich

Parkweg

Fäffer
(beschlagnahmte) Kaust

Saurr,
Wiesbaden,
Göbeuftr 2 .

Mitglied der Reichsfaßstelle
staail. konzessioniert.

Tiigl . Lieferung eine-
Schoppen- Ziegen¬
milch für eine Kranke
gesucht.

A . Faber,
Wörtstr . 1.

Gasthof„Drei Kronen"

auch über die Strafte

Zuverlässiger, pünktlicher

Ztitllllgrtriiser
sofort gesucht.

Echter steine» Zeitung.

Wm-fahr-we
das Slück 20 Pfg.

empfiehll
Eckiersteiner Zeitung.
Ein Verdeck von

Kinderkaruffell
von Millelslraße bis Tivoli
verloren, abzugeben daselbst
gegen Belohnung.

können nur gegen sofortige

zur Aufnahme gelangen.
Schiersteiner Zeitung-
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